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Vorwort.

Aweck und Bestimmung des vorliegenden Lesebuches sind auf dem

Titel ausgesprochen. ES soll dazu beitragen, die Erzeugnisse der deutsche»

Literatur auch iu die mittleren Schichten des Volkes zu bringen und die

Namen der berühmlcstcu Männer der Geistescultur auch hier bekannt zu

machen. Stimmberechtigte Pädagogen haben anerkannt, ausgesprochen und

nachgewiesen, daß wahre Bildung am meisten durch richtige Behandlung

und Benutzung der klassischen Natioualliteratur befördert werde. In höheren

BilbungSanstalten hat man dieselbe längst schon als ein treffliches Bildung^

mittel anerkannt, welches nicht bloß den Entwicklungsgang des geistigen

Lebens der Nation kennen lehrt , sondern auch anregend wirkt, und indem

dadurch das Denken und. Empfinden des Voltes wie in einem Spiegel

vorgehalten wird, wahrhafte Liebe zum Vaterland erzeugt. Man hat schon

lange ihre geistigen Schätze gelesen, erklärt und mcmorlrt, und reichlicher

Segen ist daraus erwachsen. In den mittleren und niederen Schulen hat

sich das bisher meist auf das Erklären und Declamiren einzelner Gedichte

beschrankt. Erst in neuerer Zeit fing man an, weiter zu gehen und dem

Schüler auch auf dieser Stufe ein möglichst abgeruudeles Bild von den

Leistungen und den Lebensverhältnissen eines Schriftstellers zu geben. Die

Herren Lüden und Nacke haben in ihrem in Leipzig bei F. Brandstetter

erschienenen sechstheiligen uud von einem umfangreichen Eommeutar in

zwei Bänden begleiteten Lesebuch für Bürgerschulen, welches die verdiente

Anerkennung und schnelle Verbreitung gefunden hat, den Beweis gegeben,

daß die Herausgabe eines die Kenntnis; der klassischen Erzeugnisse unserer

Dichter und Prosaiker verbreitenden Lesebuches für Mittel- oder Bürger»

schulen und ähnliche Anstalten wie Schullehrerseminare, Töchterschulen

u. dgl. ein zeitgemäßes Unternehmen sei.

Wie unterscheidet sich nun mein Buch von obigem und anderen der Art?

1. ES umfaßt (die ältere Zeit ausschließend) in möglichst chronologi

scher Ordnung die literarischen Erzeugnisse der neueren Zeit von Klopstock

bis auf die Gegenwart. Der Schüler dieser Stufe soll die neuhochdeutsche

Sprache, wie sie jetzt gesprochen und geschrieben wirb, sprechen und schreiben
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lernen. Ein Weiteies Zurückgehen in frühere Jahrhunderte kann und darf

hier füglich aus mehreren Gründen nicht statt haben.

2. Theils dadurch, daß hier mehr als in anderen Büchern Proben

aus den Werken der jüngsten Zeit herbeigezogen sind, theils dadurch, daß

die süddeutschen und rheinischen Schriftsteller mehr Berücksichtigung gefun

den haben, findet man hier natürlich auch mehr Neues, als es anderswo

der Fall ist.

3. Um so viel wie möglich einen „einheitlichen Geist" in das Buch

zu bringen, sind nur von siebenzig Schriftstellern, aber möglichst viele

Proben gegeben worden. Wenn überhaupt beim Elementarunterricht der

Grundsatz „Kon inult» «e«i mullum" (nicht vielerlei, sondern viel) Berück»

sichtigung finden muß, so ist das vorzugsweise bei einem literaturgeschicht

lichen Lesebuch nothwendig. Gewiß ist es besser, siebenzig Schriftsteller

nach ihren Haupterzeugnissen kennen zu leinen, als siebenhundert und darü

ber bloß dem Namen nach oder aus einem Stückchen. Ist es wohl möglich,

aus einem einzigen Gedichte ein richtiges Bild von eines Dichters Leistungen

zu erhalten? Leichter und zuverlässiger wird da« jedenfalls geschehen ton

nen, wenn hier oft zwölf und mehr Proben von einem Schriftsteller mit-

getheilt werden. Jedoch habe ich die Hauptträger der verschiedenen Epochen

und Dichteischulen nicht übergangen und um so mehr von einzelnen Schrift

stellern aufgenommen, je mehr von ihnen geschrieben worden ist. Klop-

stock, Göthe, Schiller aber sind die Säulen des Ganzen; an sie schließen

sich erweiternd und ausfüllend die andern. Wenn ich mich auch, wie oben

bemerkt worden ist, bestrebt habe, so vieb wie möglich Neues zu geben, so

durfte doch auch AlteS, wenngleich es schon anderswo vielfältig gedruckt ist,

um seiner Vortrefflichteit und Volköthümlichkeit willen nicht wegbleiben.

Denn eben weil es vorzüglich in seiner Art ist, muß es immer wieber der

Jugend vorgefühlt werden, da die Bekanntschaft damit, wie der Director

Bone richtig sagt, ja nicht angeboren wird.

4. Den aufgenommenen Proben sind umständlichere, wenn auch nicht

erschöpfende, Biographien der Schriftsteller und kurze Kritiken vorangeschickt,

weil die erster« nicht bloß das Verstiinbniß der Productionen erleichtern und

vom rechten Gesichtspunkte aus betrachten lehren, sondern auch an und für

sich Vergnügen und Belehrung gewähren. Eine gelungene Biographie, sagt

Disterweg, ist eine practische Psychologie; pragmatisch zeigt sie, wie, wo

durch und warum der Dargestellte so wurde, wie er geworden. Und die

Kritiken sollen den Schüler vorzüglich beim Selbstunterricht auf den Werth

und die Wichtigkeit des Schriftstellers aufmerksam machen.

5. Schwierige und unverständliche Stellen sind durch kurze Anmerkungen

erläutert. Das Buch soll ja nicht bloß Schulbuch, sondern auch eine Mitgabe
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sich ohne Lehrer fortbilden und sich als Autodidact einige Kenntnisse in der

deutschen Literatur verschassen will. Nirgends aber habe ich durch zu viel

Anmerkungen die Selbstthätigkeit des Schülers hemmen oder dem Lehrer

vorgreifen oder durch unzeitiges tadelndes Splitterlichten die Jugend zu

absprechenden Urtheilen und zu altkluger Frühreife verleiten wollen. Selbst

wirtliche Ungenauigkeiten und Härten in der Sprache muß man, meine ich,

der Jugend gegenüber, mit gebührender Schonung und kurzen Worten als

nicht nachahmungswürdig bezeichnen, ohne davon vor der Schule viel Auf

hebens zu machen. Man darf nicht alles gleich für einen Fehler erklären,

was nur eigentümliche Form oder Wortverbindung ist. Nur was da«

wirkliche Bedürfniß der Schüler erheischt, habe ich gegeben und dabei allen

Schein von Gelehrsamkeit in dem Buche vermieden, damit es nicht zu den-

jenigen Büchern gerechuet werde, von denen Göthe sagt: „Gewisse Bücher

scheinen geschrieben zu sein, nicht damit man daraus lerne, sondern damit

man wisse, daß der Verfasser etwas gewußt hat."

6. Um das Verständniß der im Leben so häufig vorkommenden Fremd«

Wörter zu vermitteln, habe ich ein kleines Fremdwörterbuch, welches die im

Lesebuch vorkommenden fremden Ausdrücke erklärt, beigegeben, das, da auf

dieser Bildungsstufe wenig oder gar leine fremden Sprachen gelehrt wer»

den, gewiß ein nicht unwillkommenes Vademecum für's Leben sein wird.

Dadurch und durch die fleißige Benutzung desselben dürfte dem entsprochen

fein, was Herr Hielscher, Rector der hier neu errichteten Mittelschule, in

seiner Broschüre über diese Anstalten, S. 41, als Bedllrfniß aufstellt.

7. Wo Bruchstücke, welche im Allgemeinen vermieden sind, aus leicht

zu findenden Gründen aufgenommen werde» mußten, ist ihnen eine Inhalts

angabe des Vorangegangenen vorgesetzt worden, so daß dadurch das Ver

ständniß ermöglicht wird.

So viel der Unterscheidungsmerkmale meines Lesebuches vor andern.

Es bleibt mir nur noch übrig, den Gesichtspunkt anzugeben, der mich bei

der Auswahl leitete. Ich habe schon oben gesagt, daß Kenntniß der vor

züglichsten die Träger der verschiedenen Literaturepochen bildenden Dichter

und ihrer Erzeugnisse ein Zweck meines Buches sei. Von letzteren habe

ich aber solche gewählt , welche leicht verständlich und zur Verstandes- und

Herzensbildung vorzüglich geeignet sind, alles Triviale und Kindische fern

haltend; denn das Buch soll ja, wie auch schon angedeutet, als ein Schatz'

lastlein klassischer Productionen und als ein theures Andenken aus der Ju

gendzeit dem Besitzer werth bleiben auch noch nach Vollendung der Schul

jahre. Sollte nun auch wirklich, wie mir ein rathender Freund bei der

Ausarbeitung sagte, ein ober das andere Stück etwas schwer verständlich
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sein, so wird dem Schüler bei seinen zunehmenden Verstandeslräftcn man«

ches, das ihm Anfangs noch untlar ist, immer klarer werden. Ucbriqcus

ist „nichts gewöhnlicher, als daß man Kindern i» Bezug auf ihre Fassungs

kraft viel zu wenig zutraut. Es kommt nur auf die Form an, um ihnen,

ich mochte sagen, die tiefsten und höchste» Wahrheiten — wenigstens nach

ihrer Weise — zugänglich zu machen." (Bone.) Und dies wird, füge ich

hinzu, wo eS nicht schc'l an und für sich durch die gewählten Lesestücke ge

schieht, der umsichtige Lehrer oder die alles zeitigende Feit thun. Dem

Geiste des Kindes muß auch von vorne herein nicht alles zu leicht >iomacht

werden, damit ihm der Reiz der geistigen Sclbstthätigleit bleibe. Ich

glaube, daß hier die Worte des geistreichen Fr. Jacobs, die ich im Vor

wort zu meiner Kinderstube (Verlin, Winckclmann und Söhue) angeführt

habe, nicht am unrechten Orte sind: „Sollte auch von einem oder dem

andern Kinde nicht alles sogleich ganz gefaßt werden können, so dllnlt es

uns keineswegs nachtheilig, in das jugendliche Gemülh manchen uncnt

wickelten Stoff niederzulegen , dessen Inhalt es für's erste nur ahnet.

Die Zeit, in welcher sich diese Ahnungen entwickeln, ist nicht verloren;

denn in der wundervollen Oeconomie des menschlichen Geistes üben sich

die edelsten Kräfte oft in's geheim und gleichsam im Duulelu , und eS ist

oft schon genug gethan, wenn ihm ein Stoff zugeführt werden kann, der

jene geheime Gährung befördert."

WaS nun die Rücksicht auf die Herzensbildung betrifft, so möchte ich

mit Hinweisuug ans das Stolberg'sche Motto auf dem Titel mein Buch

gern als ein „christlich deutsches" bezeichnen, in welchem nicht bloß alles

vermieden ist , was dem Kindcshcrz«! überhaupt (Mädchen nicht ausge

schlössen) anstößig ist, sondern auch alles, was in confessioncller Hinsicht

verletzen tonnte. Gern möchte ich sehen, daß mein Buch wenigstens in

dieser Hinsicht den Iugendschriften des seligen Domherrn Ch. v. Schmid

gliche, welche gleich gern von Protestanten wie von Katholiken gelesen wer

den, und baß die Kritik auch von diesem Lescbuche sagen möchte, was sie

in Kellner« Schulfreund (I. Quartalheft, 1859) von meiner Kinderstube

sagt, nämlich: „daß der Verfasser alles sorgfältig vermieden hat, was ein

katholisches Gemüth verletzen könnte, ohne deshalb gegen Andersgläubige

zu polemisiren," und daß sie wiederum „iu der glücklichen Lage" sein

möchte, „ein Buch empfehlen zu können, das katholischen Familieulrcise»

ebenso wie protestantischen Eltern willkommen sein wird." Keineswegs be<

fürchte ich, daß religiös gesinnten Protestanten Gedichte wie die heiligen

drei Könige von Schlegel, Maria mit dem Christustinde von Tieck, und

ähnliche unangenehm sein werden, da ja selbst Luther sagt: „Mariam möchte

ich gern für mich haben." Für diejenigen, denen ein christlich religiöser
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Sinn fehlt, mögen sie nun Katholiken oder Protestanten sein, ist mein

Buch nicht verfaßt. Ebenso wie religiöse« halte ich auch politisches Pole-

misiren in einem Lesebuch für Schulen unstatthaft, und darum sind alle

Proben von Schriftstellern von politischer Farbe und Tendenz unberücksich

tigt geblieben. Wohl hätte außer den Aufgenommenen noch mancher, der

ebenso Treffliches und Gesinnungstüchtiges geliefert hat, herbeigezogen wer

ben können; allein es mußte doch in Berücksichtigung des Punktes 3. eine

Grenze gezogen werden, wenn das Buch nicht zu umfangreich werben sollte.

In Betreff der Orthographie und Interpunction habe ich mich bestrebt,

so viel als möglich Einheit hineinzubringen und dabei vorzüglich den zu

häufigen Gebrauch großer Anfangsbuchstaben in den unbestimmten Zcchl-

und Fürwörtern (nichts, etwas, alles, alle, einige, wenige :c.) uno das

Komma vor und, wie auch in solchen Satztheilen, welche eine bloße Erwei

terung einzelner Begriffe sind, zu vermeiden. Im Wesentlichen legte ich

dabei meine bei Riegel in Potsdam erschienene Orthographie und Satz

zeichnung nach Götzinger und Wurst (Becker) zu Grunde mit möglichster

Berücksichtigung der von den Lehrern der Bürger- und Realschule zu Leipzig

aufgestellten Regeln für deutsche Rechtschreibung, Leipzig, Schlicke 1857.

Ich glaube, das ist so die gangbarste Orthographie, welche gleichweit ent

fernt ist von eitler Neuerungssucht wie von blindem Fortschrittshaß. In

Betreff der Anführungszeichen („—") bin ich meiner in der Vorrede zu

meinem Lefebuch für Töchterschulen, l. Eurs. dritte Auftage (Leipzig, Ame«

längs Verlag) ausgesprochenen Ansicht treu geblieben. Wer nicht aus dem

Sinne unterscheiden kann, wo in der Rede die Worte eines andern begin

nen, dem werben auch die Anführungszeichen nichts helfen; wer es aber

tann, der bedarf ihrer nicht. Darum lasse ich sie als unnütz und die ty

pographische Schönheit störend meist weg und gebrauche sie nur, um ein Wort

oder einen Satz besonders hervorzuheben oder als entlehnt zu bezeichnen.

Erklären muß ich noch, daß ich diese Sammlung theils aus den Ori-

ginalwerken selbst, theils aus guten Sammlungen veranstaltet und eigen

mächtig nichts geändert, wohl aber hin und wieder einen Ausdruck oder

Satz ausgelassen habe, der mit meinen vorher ausgesprochenen Ansichten

nicht vereinbar schien. Hält man das für eine Verstümmelung des Kunst

wertes, fo halte ich mein Verfahren für gerechtfertigter, als wenn vielleicht

dmch die Beibehaltung der Keim zur Verstümmelung eines jugendlichen

Herzens gelegt worden wäre. Besser ist in diesem Punkte jedenfalls zu

große Aengstlichteit als zu indifferente Nachsicht.

Was die Reihenfolge der Lesestücke betrifft, so bin ich keineswegs der

Ansicht, daß sie in der gegebenen chronologischen Ordnung der Schriftsteller

«uch in der Schule gelesen und durchgenommen werden sollen. Vielmehr
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bleibt es dem pädagogischen Takte und Ermessen des umsichtigen Lehrers

ganz anheimgestellt, in welcher Folge er sie durchnehmen will, ob dem In»

halte oder den Dichtung«- und Etilarten nach. Für Reichhaltigteit in jeder

Hinsicht ist zur Geniige Sorge getragen worden ; selbst an Briefen, die ich

für diese Bildungsstufe für wichtig halte, fehlt es nicht. Recht sehr ist zu

beherzigen, was der umsichtige Scminardircctor Curtmann über die Ord

nung in Lesebüchern sagt: „Die Zeit ist gekommen, wo alle pädagogischen

Gängelbänder, alle traditionellen Reihen der Schulbücher durch die metho

dischen Einsichten der Lehrer ersetzt werden können und sollen. Ein Lehrer,

welcher immer nur „weiter," „das folgende Stück," „der folgende Schüler"

commandirt, gehört nicht unter diejenigen, welche wirklich weiter zu schrei

ten streben."

Zu Selbstbeschäftigungen durch Memoriren und schriftliche Arbeiten

wird das Buch theils durch die Proben selbst, theilS durch die Anmerkungen

und selbst durch das Fremdwörterverzeichniß dem umsichtigen Lehrer und

strebsamen Schüler vielfach Veranlassung und Gelegenheit bieten. An ver

schiedenen Stellen sind Fingerzeige dazu gegeben worden. Vorzugsweise

sollen die mitgetheiltcn Aphorismen, Dentsprüche (Gnomen, Xenien) und

Räthsel dazu benutzt werden.

Hat sich nun, wie aus dem Angedeuteten und der näheren Prüfung

des Buches sich ergeben wird, der Verfasser alle Mühe gegeben, um den

pädagogischen Anforderungen zu genügen, so hat auch die um die deutsche

Jugend so verdiente Verlagshanblung es sich angelegen fein lassen , dem

Buch eine zeitgemäße Ausstattung zu geben. So hoffen denn beide, daß

wie ihre bisherigen Leistungen mit Nachsicht und Beifall aufgenommen

worden sind, dieses Buch ebenso werde aufgenommen werben. Dazu wolle

Gott feinen Segen geben !

Posen, den 22. Februar 1862.

K. A. Schönke.
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XXI. Gottfried August Bürger. 1748-1794.

G. A. Bürger, der beliebte Vollsbichter, würbe weit berühmter geworben sein,

wenn er nicht durch Leichtsinn, selbst verschuldete Armuth und Kummer einen frühen

Tob gefunden hatte. Er war der Sohn eine« Prediger« in Wollmeiswende bei Hat»

berftabt und wurde den I. Januar 1748 geboren. In seiner frühen Jugend zeigte

ei wenig Fleiß und, wie es schien, auch geringe Anlagen. Er war zehn Iah« »lt,

eh« er fertig lesen konnte, und im zwölften Jahre hatte er noch nicht die Anfänge de«

Lateinischen erlernt. Selbst die Anwendung des Stockes blieb bei dem trägen Knaben

ohne Erfolg. „Daß er nur langsam lernte, lag aber nicht »n beschränkter Fähigkeit,

sondern «n der Unklarheit seine« Willen» und der Nachgiebigkeit für die nächsten Nei»

gungen und Sinnenreize, eine Nachgiebigkeit, die ihn niemal« verließ." Gern suchte

er die Einsamkeit und besonder« düstere Wälder und Einöden, welche schauerliche Ge»

fühle erwecken. Doch äußerte sich frühzeitig seine poetische Richtung, Mit zwölf Jahren

nahm ihn sein Großvater, Prediger in Ascheisleben, zu sich, Unterhalt und Erziehung

ihm gewährend , d» der Vater bald starb. Auch auf dem dortigen Lvceum wollte e«

in den Schulkenntnissen nicht vorwärt«. Wegen eine« beißenden Spottgedichte« »uf

«inen Mitschüler, mit dem er dadurch in bittere Feindschaft gerieth, wurde er 1762

in da» Pädagogium nach Halle gebracht. Hier entwickelten sich seine Anlagen mehr.

Er zeigte sich wißbegierig und lebensfroh; doch blieb er auch hier nicht vor Feind»

schaften bewahrt, die er durch leichtfertige poetisch« Spöttereien hervorrief. Nach zwei

Jahren bezog er, 16 Jahre alt, die Universität zu Halle, um nach seine» Großvaters

Willen Theologie zu ftubiren. D» er aber dazu leine Neigung hatte und also auch

leinen Fleiß zeigte, und auch sein Lebenswandel nicht tadellos war, so rief ihn der

erzürnte Großvater zurück und schickt« ihn später nach Göttingen, wo er die Rechte

studirte. Bald verfiel er auch hier wieder in sein unregelmäßige» Leben, und der Groß»

Vater entzog ihm alle Unterstützung. Da» diente zu feiner Besserung. Er studirte

jetzt fleißiger, verschaffte sich durch Privatunterricht seinen Unterhalt und schloß sich

einem Kreise edler Jünglinge »n, welche sich verbunden hatten, um sich durch Lectüre

zu bilden und im Dichten zu üben. Sie nannten ihre Vereinigung den Hainbund,

zu welchem unter andern außer Bürger noch Voß, Höltv, die beiden Stolberge und

Boie gehörten. Als Bürger von Nahrungsforgen gebrückt wurde, verschaffte ihm Boie

die Stelle eine» Iustizbeantten in Altengleichen im Hannoverschen. Der gute Groß«

Vater söhnt« sich zwar wieder mit ihm au«, bezahlte auch die Glttinger Schulden des

Lntel«; dennoch tonnte er ihn nicht von Nahrungssorgen befreien, da da« Amt ihn

nur kärglich nährte und ein treuloser Freund ihn um da» Gelb betrog, das der Groß»

vater als Eaution erlegte, was den jungen Beamten von vorn herein in Sorgen

brachte. — Um diese Zeit dichtete Bürger mehrere«, besonder« seine berühmte Lenore.

Dreimal war Bürger verheirathet , und in seiner ehelichen Verbindung lag ein

großer Theil seine« Unglücks. Zuerst vermählte er sich, noch ehe jene Sorgen über»

wunden waren , mit der ältesten Tochter eines benachbarten Beamten. Unglücklicher»

weise fand er bald die jüngere Schwester seiner Frau weit liebenswürdiger. Seine

brave Frau war edel »der schwach genug , die strafbare Neigung zwischen Mann und

Schwester mit Nachsicht zu ertragen. Um seine Vermögensumstände zu verbessern,

übernahm Bürger eine Pachtung; aber e» erfolgte, da weder er noch seine Frau di«
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Lanbwirthschaft verstanden, gerade da« Gegentheil. Endlich wurde er durch jenen

falschen Freund gar »och der Amtspflichtverletzung angellagt. Cr rechtfertigte sich,

legte aber fein Amt nieder. Im Jahre 1787 ertheilte ihm die philosophische Facultät

in Göttingen die Doctorwürbe.

Nach einer zehnjährigen unglücklichen Ehe starb seine Frau, und er verheirathete

sich jetzt mit deren Schwester, der von ihm in seinen Liedern besungenen Molly, und

zog nach G'öttingen, um bort Vorlesungen zu halten. D» starb ihm schon im ersten

Jahre ihrer Ehe Molly. Die« raubte ihm anfangs allen Lebensmuth; doch suchte er

Zerstreuung in den Vorlesungen und wurde endlich zum außerordentlichen Professor

ohne Gehalt ernannt. Der Wunsch, seine drei bei Verwandten lebenden Kinder bei

sich zu haben und ihnen ein« mütterliche Pflege zu geben, bestimmten ihn, zum dritten»

mal zu heirathen. Er verband sich mit der Tochter eine« Erpebitionsrathe« au« Stutt«

gart, Elise Hahn, welche, durch seine Gedichte flli ihn begeistert, ihm in einem ver>

sificirten Briefe Herz und Hand angetragen halte. Allein fchon nach zwei Jahren ließ

er sich von der leichtsinnigen Frau gerichtlich scheiden. Der vielfache Verdruß, den

sie ihm gemacht, hatte seine ohnehin angegriffene Gesundheit und seinen Lebensmuth

vollends ertödtet. Fortan lebte er, von fast allen Freunden verlassen, zurückgezogen,

meist im verschlossenen Zimmer , die letzten Kräfte seine« großen Geiste« zu kärglich

bezahlten Uebersetzungen vergeudend, um sein müde« Dasein zu fristen. Ein Geschenk

der hannoversch«« Regierung schützte ihn vor dem äußersten Mangel auf dem Kran»

lenbette. Cr starb eine« sanften Tode« am 8. Juni 1?9t zu Göttingen.

Bürger hat Lieber, Oben, Balladen, Erzählungen und Epigramme gedichtet, und

zeichnet sich durch Lebhaftigkeit und Deutlichkeit seiner Darstellung, durch Zartheit der

Empfindung und Wohllaut der Verse au«. Freilich kommen auch manche gar zu

derbe, oft sogar unanständige Ausdrücke vor, die nicht zu billigen sind. In der Bat'

lade wird man Bürger stet« zu den ausgezeichnetsten Dichtern zählen müssen. Am

berühmtesten ist seine Lenore, die fast in alle Sprachen überseht worden ist. An sie

schließt sich da« Lied vom braven Mann und der wilde Jäger. — Al« Mensch war

Bürger wohlwollend gegen jedermann, wohlthätig über Vermögen, sogar gegen seine

Feinde und unbestechlich redlich. Schade, daß sein Leichtsinn, seine Sinnlichkeit und

seine schlechte Wirthschaft ihn so früh (im 47sten Altersjahre) in« Grab brachten!

1.

Trost.

Wenn dich die Lästerzunge sticht, ! Die schlecht'sten Früchte sind es nicht,

So laß dir die« zum Tröste sagen: I Woran die Wespen nagen.

Das Dörfchen.

Ich rühme mir

Mein Dörfchen hier!

Denn schön're Auen

Al« ringsumher

Die Blicke schauen,

Sind nirgends mehr.

Hier Aehrenfelder ,

Dort Wieseugriin ,

Dem blaue Wälder

Die Grenze zieh'n.

An jener Höhe

Die Schäferei,

Und in der Nähe

Mein Sorgenfrei:

So nenn' ich meine

Geliebte kleine

Einsiedelei ;

Worin ich lebe

Zur Lust versteckt,

Die ein Gewebe

Von Ulm und Rebe

Grün überdeckt.

Dort kränzen Schlehen

Die braune Kluft,

Und Pappeln wehen

In blauer Lust.

Mit sanftem Nieseln

Schleicht hier gemach

Auf Silberlieseln

Ein Heller Bach,

Fließt unter Zweigen,

Die über ihn

Sich wölbend neigen,

Erfrischend hin,

12*
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Und läßt im Spiegel

Den giünen Hügel,

Wo Lämmer geh'n,

De« Ufer« Büschchen,

Und selbst die Fischchen

Im Grunde feh'n.

D» gleiten Schmerlen

Und blasen Perlen;

Ihr schneller Lauf

Geht bald hernieder,

Und bald darauf

Zur Flache wieder.

Nein, sch'in're Auen,

Als ring« umher

Die Blicke schauen,

Sind nirgend« mehr!

An August Wilhelm Schlegel.

(Sonett.)

Kraft der Laute, die ich rühmlich schlug,

Kraft der Zweige, die mein Haupt um»

winden ,

Darf ich dir ein hohe« Wort verkünden,

Da« ich längst in meinem Busen trug.

Junger Aar ! Dein königlicher Flug

Wird den Druck der Wollen überwinden ,

Wirb die Bahn zum Sonnentempel finden,

Ober Pbobu« Wort in mir ist Lug.')

Schon und laut ist deines Fittich« Tönen,

Wie da« Erz, da« zu Dodona klang,')

Und sein Schweben leicht, wie Sphären»

gang.

Dich zum Dienst de« Sonnengott'« zu

krönen, ')

Hielt ich nicht den eig'nen Kranz zu

werth ,

Doch — dir ist ein besserer beschert.«)

Lenore fuhr um'« Morgenroth

Empor au« schweren Träumen:

Bist untreu Wilhelm, oder tobt?

Wie lange willst du säumen? —

Er war mit König Friedrich'««) Macht

Gezogen in die Prager Schlacht,

Und hatte nicht geschrieben,

Ob er gesund geblieben.

4.

Lenore. °)

Und überall, «ll überall,

Auf Wegen und auf Stegen,

Zog Alt und Jung dem Iubelschall

Der Kommenben entgegen,

Gott Lob! rief Kind und Gattin laut,

Willkommen! manche frohe Braut.

Ach! aber für Lenorcn

War Gruß und Kuß verloren.

Der König und die Kaiserin,

De« langen Hader« müde,

Erweichten ihren harten Sinn

Und machten endlich Friede;')

Und jede» Heer, mit Sing und Sang,

Mit Paulenschlag und Kling und Klang,

Gefchmückt mit grünen Reisern,

Zog heim zu seinen Häusern,

Sie frug den Zug wohl auf und »b,

Und frug nach allen Namen;

Doch keiner war, der Kundschaft gab,

Von allen, fo da kamen.

Als nun da« Heer vorüber war,

Zerraufte sie ihr Rabenhaar ,

Und warf sich hin zur Erbe,

Mit wiithiger Geberbe.

l) Do den »lten Singer und Seher gleichbedeutend waren, so war Phöbu» Hvollo eben sowohl Gott

de» Dichtwnft wie der Nabrsagerlunft. — i) Zu Dodon», einer ui«I»en Stadt in Lviru«, befand sich in

einem Eichenhain ein« der ältesten Oralel Griechenlands! e< wurde unter andern auch »u« dem Klange

zusammenschlagender Veclen »«weissagt. — 2) D. !. dich »l« Langer zu Apoll»« Priester zu weihen. —

<) Was ». dem damals noch gan, jungen Dichter verhieß, hat sich zum Theil erfüllt. Die kiteraiur ehrt

in ll. W. Schlegel einen scharssinnigen »ritiler und geistvollen Dichter. — i>) kenore. ^»g» N, W, Schlegel

von dieser klassischen Nallade, wurde Bürgern, wenn er sonst nicht» gedichtet hätte, allein die Unsterblich!«!

sichern; sie bleibt immer Viirger« Kleinod, der kostbare Ming. wodurch er sich der Vollsvoefie für immcr

antraute. — 6) Friedrich ». von Preußen und Mari» Theresia begannen l?« den siebeniähriger Krieg !

die mörderische Schlacht bei Prag, in der auch Wilhelm geblieben war, fand 171,7, d. «. N« statt. —

7) Zu Huberlsburg ,?«3: W. hatte also » Jahre nicht» von sich hören lassen.
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Die Mutter lies wohl hin zu ihr.

Ach , baß sich Gott erbarme!

Du traute« Kinb, w»« ist mit dir?

Und schloß sie in die Arme.

O Mutter, Mutter! Hin ist hi»!

Nun fahre Welt und alle« hin!

Bei Gott ist lein Erbarmen.

O weh , o weh mir Armen !

Hilf Gott, hilf! Sieh un« gnädig an!

Kind, bet' ein Vaterunser!

Wa« Gott thut, da« ist wohl gethan.

Gott, GoU erbarm sich unser!

O Mutter, Mutter! Eitler Wahn!

Gott hat an mir nicht wohl gethan!

W»« half, wa« half mein Veten?

Nun ist'« nicht mehr vonnöthe».

Hilf Gott, hilf! Wer den Vater lennt,

Der weiß, er hilft den Kindern.

Da« hochgelobte Sacrament

Wird deinen Jammer lindern.

O Mutter, Mutter! wa« mich brennt,

Da« lindert mir lein Sacrament!

Kein Sacrament mag Leben

Den Tobten wiedergeben.

Hör', Kind ! wie, wenn der falsche Mann

Im fernen Ungarlanbe

Sich seine« Glauben« abgetha»

Zum neuen Ehebande?

Laß fahren, Kinb, sein Herz dahin!

Er hat e«') nimmermehr Gewinn!

Wann Seel' und Leib sich trennen,

Wirb ihn sein Meineid brennen.

O Mutter, Mutter: Hin ist hin!

Verloren ist verloren!

Der Tob, der Tob ist mein Gewinn!

O will ich nie geboren !

Lisch au«, mein Licht, «uf ewig «u«!

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Grau«!

Bei Gott ist kein Erbarmen.

O weh, « weh mir Armen!

Hilf Gott, hilf! Geh nicht iu'« Gericht

Mit deinem armen Kinde!

Sie weiß nicht, wa« die Zunge spricht.

Behalt ihr nicht die Sünde!

Ach, Kinb, vergiß dein irdisch Leib,

Und den!" an Gott und Seligleit !

So wird doch deiner Seelen

Der Bräutigam nicht fehlen.

O Mutter! w»» ist Seligleit?

O Mutter! was ist Hölle?

Bei ihm, bei ihm ist Seligkeit,

Und ohne Wilhelm Hülle!

Lisch au«, mein Licht, auf ewig au«!

Stirb hin, stirb hi» in Nacht unb Grau«!

Ohn' ihn mag ich auf Erden,

Mag dort nicht selig werden.

So wllthete Verzweifelung

Ihr in Gehirn und Adern.

Sie fuhr mit Gölte« Vorsehung

Vermessen fort zu hadern;')

Zerschlug den Busen und zerrang

Die Hand bi« Sonnenuntergang,

Ni« «uf am Himmelsbogen

Die golbnen Sterne zogen.')

Und außen, horch! ging'« trapp, trapp,

trapp,

Al« wie von Rosse«hufen;

Und llirrend stieg ein Reiter ab

An be« Geländer« Stufen;

Und horch, und horch, den Pfortenring

Ganz lose, leise, llinglingling !

Dann lamen durch die Pforte

Vernehmlich diese Wort«:

Holla, Holla! Thu' »uf, mein Kind!

Schläfst, Liebchen, ober wachst du?

Wie bist noch gegen mich gesinnt?

Und weinest oder lachst du?

Ach, Wilhelm, du? So spät bei Nacht?

Geweinet Hab' ich und gewacht;

Ach, große« Leid erlitten!

Wo kommst du her geritten?

Wir satteln nur um Mitternacht.

Weit ritt ich her von Böhmen.

Ich habe spät mich aufgemacht,

Und will dich mit mir nehmen.

Ach, Wilhelm, erst herein geschwind!

Den Hagedorn durchsaust der Wind,

Herein in meinen Armen,

Herzlichster, zu erwärmen!

l) <l« ein« »lt« Oenitiosoim , fill deß. — z) Hadern b. h. mit H»ß und Zorn streiten, — ») Ol»

zwischen ist kenoee in ihre Schloslammn gegangen, »«« der Dicht« nicht angegeben, sondern de» ?es«

sich zu denle» überlassen h«t.
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Laß sausen durch den Hagedorn ,

Laß sausen, Kind, laß sausen!

Der Rappe scharrt ; es «irrt der Sporn ; ')

Ich darf allhier nicht Hausen.

Komm, schürze, ') spring und schwinge dich

Auf meinen Rappen hinter mich !

Muß heut noch hundert Meilen

Mit dir in'« Brautbett eile».

Ach! wolltest hundert Meilen noch

Mich heut in'« Brautbett tragen?

Und horch! e« brummt die Glocke noch,

Die elf') schon angeschlagen.

Sieh hin, sieh her! der Mond scheint hell.

Wir und die Todten reiten schnell;

Ich bringe dich, zur Wette,

Noch heut in'« Hochzeitsbette.

Sag' an, wo ist dein Kämmerlein?

Wo? Wie dein Hochzeitsbettchen? —

Weit, weit von hier! Still, lllhl und Nein!

Sech« Bretter und zwei Brettchen!

Hat'« Raum für mich 7 — Für dich und mich !

Komm, schürze, spring und schwinge dich!

Die Hochzeitsgäste hoffen ;

Die Kammer steht uns offen.

Schön Liebchen schürzte, sprang und

schwang

Sich aus da« Roß behend«;

Wohl um den trauten Reiter schlang

Sie ihre Lilienhänbe;

Und hurre, hurre, hopp, hopp, hopp!

Ging's fort in fausenbem Galopp,

Daß Roß und Reiter fchnoben ,

Und Kies und Funken stoben.

Zur rechten und zur linten Hand,

Vorbei vor ihren Blicken,

Wie flogen Anger, Heib' und Land!

Wie donnerten die Brücken!

Graut Liebchen auch?— Der Mond scheint

hell!

Hurrah! die Todten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Tobten?

Ach nein! doch laß die Todten!

Was klang bort für Gelang und Klang l

Na« flatterten die Raben?

Horch Glockenllaug! horch Todlensang:

Laßt uns den Leib begraben!«)

Und näher zog ein Leichenzug,

Der Sarg und Tobtenbahre trug.

Da« Lied war zu vergleichen

Dem Untenruf in Teichen.

Nach Mitternacht begrabt den Leib,

Mit Klang und Sang und Klage!

Jetzt führ' ich heim mein junge« Weib ;

Mit, mit zum Brautgelage!

Komm, Küster, hier! Komm mit dem Chor

Und gurgle') mir da« Brautlied vor!

Komm , Pfaff , ») und sprich den Segen ,

Eh' wir zu Bett uns legen!

Still Klang und Sang — die Bahre

schwand —

Gehorsam feinem Rufen,

Kam's, hurre, hurre! nachgerannt,

Hart hinter'« Rappen Hufen.

Und immer weiter, hopp, hopp! hopp!

Ging'« fort in laufendem Galopp,

Daß Roß und Reiter fchnoben,

Und Kies und Funken stoben.

Wie flogen recht«, wie flogen link«

Gebirge, Bäum' und Hecken!

Wie flogen link« und recht« und link«

Die Dörfer, Stadt' und Flecke»!

Graut Liebchen auch? — Der Mond Icheint

hell!

Hurrah! die Todten reiten fchnelll

Graut Liebchen auch vor Tobten?

Ach! laß sie ruh'n, die Todten!

Sieh da! sieh d»! »m Hochgericht')

Tanzt' um de« Rade« Spindel,

Halb sichtbarlich bei Monbenlicht

Ein luftige« Gesindel.

Saf»! Gesindel, hier! Komm hier!

Gesindel! komm und folge mir!

Tanz' un« den Hochzeitreigen ,

Wann wir zu Bette steigen I

>) Ueber da« Klirren de« Sporn» sagt «üraei selbst einstcht««oll: Nicht de« üicime«, sonder» der Lache

wegen ist'« da. Man muß sich in den Sporen eine« Gespenst«» eine magische «rast vorstellen. Alle« er.

innert il>n zu eilen: der Napfe scharrt, der Sporn fangt «on selbst »n zu «irren, »lü Ware er deg,er,a,

bald wieder zu stacheln. — 2) Sich schürzen, die langen «leider ausschlagen und mit einem Gurt hoher

besestiaen. — »1 Um eli Uhr beginn» nach dem LoNsglauben die Geisterstunde. - <) Die A„fa»g«w°i!e

eine« sehr alten Vegröbnißliede» — 5) „Statt gurgle ist singe zu schwach. Ter Geist muß eine c„c„e,

gräßliche Sprache haben, und da« gurgle llingt mir gräßlich, liben »eil lein anderer lebendiger Mensch lo

spricht, muß ein Gespenst so sprechen. Auch muß der Küster, der ein Gespenst ist, nicht singen, sonder,, gurgeln."

«ürqer. — 6> Da« Wort Pfaffe »u« o»,«, Vater, entstanden, war bi» »us die «esormation ein ehrender Ti

tel der Geistlichen. — ?) Hochgericht, der Ort, wo die hohe Gerichtl>b,rieii »»«geübt wird, Nichtplat«, Galgen.
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Und l>»« Gesindel, husch, husch, husch!

Kam hinten nachgeprasselt,

Wie Wirbelwind am Haselbusch

Durch dürre Blätter rasselt.

Und weiter, welter, hopp, hopp, hopp!

Ging'« fort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kies und Funken stoben.

Wie flog, was rund der Mond beschien,

Wie flog es in die Ferne!

Wie flogen oben über hin

Der Himmel und die Sterne!

Graut Liebchen auch? — Der Mond scheint

hell!

Hurrah! die Tobten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Tobten?

O weh! laß ruh'n die Tobten!

Rapp'! Rapp'I Mich blinkt der Hahn

schon ruft;

Bald wirb der Sand verrinnen.

Rapp'! Rapp'! Ich wittre Morgenluft.')

Rapp'! tummle dich von hinnen!

Vollbracht, vollbracht ist unser Lauf!

Da« Hochzeitbette thut sich auf!

Die Tobten reiten schnelle!

Wir sind, wir sind zur Stelle.

Rasch aus ein eisern Gitterthor

Ging« mit verhängtem Zügel.

Mit schwanler Gert' ein Schlag davor

Zersprengte Schloß und Riegel.

Die Flügel flogen klirrend auf,

Und über Gräber ging der Lauf.

E« blinkten Leichensteine

Rund um im Mondenscheiue.

Ha sieh! ha sieh! im Augenblick,

Huhu! ein gräßlich Wunder!

De« Reiter« Koller,') Stück für Stück,

Fiel ab, wie mürber Zunder.

Zum Schädel ohne Zopf und Schopf,

Zum nackten Schädel ward fein Kopf,

Sein Körper zum Gerippe

Mit Stundenglas und Hippe.')

Hoch bäumte sich, wild fchnob der

«»pp',

Und sprühte Feuerfunlen;

Und hui! war'« unter ihr hinab

Verschwunden und versunken. -

Geheul, Geheul au« hoher Luft,

Gewinsel kam au« tiefer Gruft.

Lenoren« Herz mit Leben

Rang zwischen Tob und Leben.

Nun tanzten wohl bei Monbenglonz,

Rundum herum im Kreise,

Die Geister einen Ketteutanz

Und heulten diese Weise:

Geduld , Geduld ! Wenn'« Herz auch

bricht!

Mit Oo!t im Himmel hadre nicht!

De« Leibe« bist du ledig;

sei bei Seele gnadig! —

Der wilde Jäger.

Der Wild« und Rheingr»f<) stieß in'«

Hör»!

Halloh, halloh, zu Fuß und Roß!

Sein Hengst erhob sich wiehernd vorn;

Laut rasselnd stürzt' ihm nach der Troß;

Laut llifft' und klafft' e«, frei vom Koppel,')

Durch Korn und Dorn, durch Heid' und

Stoppel.

Vom Strahl der SonntagssrUhe war

De« hohen Domes Kuppel blank.

Zum Hochamt«) rufte dumpf und klar

Der Glocken ernster Feierklang;

Fern tönten lieblich die Gesänge.

Der andachtsvollen Ehristenmenge.

Rischrasch quer übern Kreuzweg ging's,

Mit Horridoh und Hussassa.

Sieh da! sieh da! l»m recht« und link«

Ein Reiter hier, ein Reiter da!

De« Rechten Roß war Silberiblinten ,

Ein Feueifaibuer trug den Linken.

,) Die «uft de« folgenden Tage«! um ,« Uhr muß der Geist j» wieder !M Grabe lem. — «) «oll«.

HalObelleiduna, ,»e,t«ja<te. - -y'Lwndenzl»« <3»nduhr) mit, H>P»e l«-enfe) sind die Abzeichen de« lo-

de«, »l« »eilt« der »»die Wilhelm bier au! einmal «Ickeint, wa« wohl nur em Veriehen de« Dich!««

ist. — 4) Wild- und Nhcinai»!«,, einst der <ihrc»!itel leich«gr«fltt>ei Familien de« wilden Himdsru«, wo

diele Vage lfielt. — 5) »op»el. «»od, Riemen, zwei mit einer «ette uerhundcne Halibandcr be> Jagd,

hund.'N. — ß) Hochamt, eine feierliche Neffe am ^auflall»«.
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Wer waren Reiter linl« und recht«?

Ich ahnd' es wohl, doch weiß ich'» nicht,

Lichther erschien bei Reiter recht«

Mit mildem Frühlingsaugesicht;

Graß, ') bunlelgelb der linle Ritter

Schoß Blitz' vom Aug' wie Ungewitter.

Willkommen hier zu rechter Frist,

Willkommen zu der edlen Jagd!

Auf Erben und im Himmel ist

Kein Spiel, b»« lieblicher behagt.

Er rief'«, schlug laut sich an bie Hüfte,

Und schwang den Hut hoch in bie Liifte.

Schlecht stimmet deine« Hörne« Klang,

Sprach der zur Rechten sanfte« Muth«,

Zu Feierglocl' und Ehorgesang.

Kehr' um! Erjagst dir heut nicht« Gut«.

Lass' dich den guten Engel warnen,

Und nicht vom Bisen dich umgarnen!

Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr!

Fiel rasch der linle Ritter drein.

W»« Glockeullang? w»« Ehorgeplärr?

Die Iagblust mag Euch baß erfreu»!

Laßt mich, wa« fürstlich ist, Euch lehren,

Und Euch von jenem nicht bethlren!

Ha! wohl gesprochen, linker Mann!

Du bist ein Held nach meinem Sinn.

Wer nicht de« Weidwell« pflegen lann,

Der scher an'« Paternoster') hin!

Mag's, frommer Narr, dich baß verdrießen,

So will ich meine Lust doch büßen!

Und hurre hurre vorwärts ging'«

Feld ein und au«, Berg ab unb an;

Stet« ritten Reiter recht« und linl«

Zu beiden Seiten neben an.

Auf fprang ein weißer Hirsch von ferne

Mit sech«zehnz»ckigem Gehörne.

Und lauter stieß der Graf in'« Hör»,

Und rascher flog'« zu Fuß unb Roß;

Unb sieh! bald hinten unb bald vorn

Stürzt einer tobt dahin vom Troß.

Laß stürzen! laß zur Hölle stürzen!

Das darf nicht Fürstenlust verwürzen.

Da« Wild duckt sich in'« Aehrenfeld,

Unb hofft da sichern Aufenthalt.

Sieh da! ein armer Landmann stellt

Sich dar in kläglicher Gestalt:

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!

Verschont den sauein Schweiß de« Armen !

Der rechte Ritter sprengt heran

Und warnt den Grafen sanft unb gut;

Doch büß hetzt ihn bei linle Mann

Zu schadenfrohem Frevelmuth.

Der Graf verschmäht de« Rechten Warnen,

Unb läßt vom Linken sich umgarnen.

Hinweg, du Hund! schnaubt fürchterlich

Der Graf den armen Psiüger an;

Sonst hetz' ich selbst, beim Teufel! dich

Halloh, Gesellen, drauf und dran!

Zum Zeichen , daß ich wahr geschworen ,

Knallt ihm die Peitschen um bie Ohren.

Gesagt, gethan! der Wildgraf schwang

Sich übern Hagen') rasch voran,

Unb hinterher bei Knall unb Klang

Der Troß mit Hund und Roß und Manu,

Unb Hund unb Mann unb Roß zerstampfte

Die Halmen, daß der Acker dampfte.

Vom nahen Lärm empor gescheucht,

Felb ein unb aus, Berg ab und an

Gesprengt, verfolgt, doch unerreicht,

Ereilt da« Wild de« Anger« Plan,

Unb mischt sich, da verschont zu weiden,

Schlau mitten zwischen zahme Heerden.

Doch hin und her durch Flur und Wald,

Unb her unb hin durch Wald und Flur

Verfolgen und erwittern bald

Die raschen Hundt seine Spur.

Der Hirt, voll Angst, für seine Heerbe,

Wirft vor dem Grafen sich zur Erde:

Erbarmen , Herr Erbarmen ! laßt

Mein arme«, stille« Vieh in Ruh'!

Bedenket, lieber Herr, hier grast

So mancher armen Wittwe Kuh.

Ihr Ein« unb Alle» spart der Armen!

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!

Der rechte Ritter sprengt heran

Und warnt den Grafen fünft und gut;

Doch baß hetzt ihn der linle Mann

Zu schadenfrohem Frevelmuth.

Der Graf verschmäht de« Rechten Warnen

Und läßt vom Linken sich umgarnen.

Verwegener Hund , der du mir wehrst !

Ha, daß du deiner besten Kuh

l) Gl»ß, gl«!,en« unb sch»ue«ile»enb. — «) Patelnoffer sp,!«e !>»,!ei) da» Votelüüs«, dann der

Nowilranz, eine Perlenlchnur, die gewötmlichen Gebete daran her,u!>!gen, — «> Hozen, H»g, Hecke, «»n

hegen, daher so »lel al« C'chege.
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Selbst um« und angewachsen wärst,

Und jede Bettel') noch dazu!

So sollt' es baß mein Heiz ergötzen,

Euch ftral« in'« Himmelreich zu Hetzen.

Halloh, Gesellen! braus und dran!

Io! Doho! Hussassa!

Und jeder Hund fiel «üthenb an,

Was er zunächst vor sich ersah.

Bluttriefend sanl der Hirt zur Erbe,

Bluttriefend Stück für Stück die Heerbe.

Dem Morbgewühl entrafft sich laum

Das Wild mit immer schwächerm Lauf;

Mit Blut besprengt, bebeckt mit Schaum,

Nimmt jetzt be« Walde« Nacht e» auf.

Tief birgt sich'« in de« Walde« Mitte

In eine« Klausner« Gotteshlltte.

Risch ohne Rast mit Peitschenknall,

Mit Horriboh und Hussassa,

Mit Kliff und Klaff und Hörnerfchall

Verfolgt« der wilde Schwärm »nch da.

Entgegen tritt mit sanfter Bitte

Der fromme Klausner bor die Hütte.

Laß ab, laß ab von dieser Spur!

Entweihe Gottes Freistatt nicht!

Zum Himmel ächzt die Ereotnr,

Und heischt von G«!t bei» Strafgericht.

Zum letztenmale laß dich warnen;

Sonst wirb Verderben bich umgarnen.

Der Rechte sprengt besorgt heran,

Und warnt den Grafen sanft und gut;

Doch baß hetzt ihn bei linle Mann

Zu schadenfrohem Frevelmuth.

Und wehe! trotz des Rechten Warnen

Läßt er vom Linken sich umgarnen.

Verderben hin, Verderben her !

Das, ruft er, macht mir wenig Grau«;

Und wenn'« im dritten Himmel') war',

So acht' ich'« leine Fledermaus. ')

Mag« Gott und dich, du Narr, verdrießen,

So will ich meine Lust doch büßen!

Er fchwingt die Peitsche, stößt in'« Hörn:

Halloh, Gesellen! drauf und dran!

Hui, schwinden Mann und Hütte vorn',

Und hinten schwinden Roß und Mann,

Und Knall und Schall und Iagdgebilllle

Verschlingt auf einmal Todtenstille.

Erschrocken blickt der Graf umher,

Er stößt in'« Hörn, e« tonet nicht;

Er ruft und Hirt sich selbst nicht mehr;

Der Schwung der Peitsche sauset nicht ;

Er spornt sein Roß in beide Seiten ,

Und l»nn nicht vor«, nicht rückwärts reiten.

Drauf wird e« düster um ihn her

Und immer düstrer, wie ein Grab;

Dumpf raufcht es, wie ein ferne« Meer.

Hoch über seinem Haupt herab

Ruft furchtbar mit Gewittergrimme

Dies Urthel eine Donnerstimme:

Du Wüthrich, teuflischer Natur,

Frech gegen Gott und Mensch und Thiel!

Da« Ach und Weh bei Ereatnr

Und deine Missethat »n ihr

Hat laut bich vor Gericht gefobert,

Wo hoch bei Rache Fackel lobert.

Fleuch, Unhold, fleuch und werbe jetzt

Von nun »n bi« in Ewigkeit

Von Hüll' und Teufel selbst gehetzt

Zum Schreck' der Fürsten jeder Zeit,

Die , um verruchter Lust zu frohnen ,

Nicht Schöpfer noch Geschöpf verschonen!

Ein schwefelgelber Wettelschein

Umzieht hierauf des Walde« Laub.

Angst rieselt ihm durch Marl und Bein;

Ihm wirb so schwül, so dumpf und taub.

Entgegen weht ihm kalte« Grausen,

Dem Nacken folgt Gewittersausen.

Das Grausen weht, da« Wetter saust,

Und au« der Erd' empor, huhu!

Fährt eine schwarz« Riesenfaust;

Sie fpannt sich «uf, sie krallt sich zu;

Hui! will sie ihn bei'm Wirbel packen;

Hui! steht sein Angesicht im Nacken.

Es stimmt und flammt rund um ih» her

Mit grüner, blauer, rother Gluth ;

E« wallt um ihn ein Feuermeer,

Darinnen wimmelt Höllenbrut.

I»ch<) fahren tausend Höllenhunbe,

Laut angehetzt, empor vom Schlünde.

Er rafft sich auf durch Wald und Feld,

Und flieht, laut heulend Weh und Ach;

Doch durch die ganze weite Welt

Rauscht bellend ihm die Hölle nach ,

l) Vettel, »eröchtltche Benennung einer gemeinen Weilslnlon ; der wilde Gros nennt jene Wi!!>«»

lo. — ») Der dritte Himmel, d»« ist dei «bnfte Himmel, inlosein man ihn »om kuftbimmcl und Elei>

nenbimmel unterscheidet. — «) ssledelmou«, eine eiemalig« Ichlesilch« Münze. » Pfennige «ecth, vom «?»lle

!» genannt rcegen be« schlecht ousgefii'gten Ndlei». — 4) >>»ch, l'iii, plötzlich.
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Bei T«g tief durch der Lide Klüfte,

Um Mitternacht hoch durch die Lüfte.

Im Nacken bleibt sein Antlitz steh'n,

So rasch die Flucht ihn vorwärts reißt;

Er muß die Ungeheuer seh'n,

Laut angehetzt vom bösen Geist;

Muß seh'n da« Knirsche» und da« Iappcn

Der Rachen, welche nach ihm schnappen.

Das ist de« wilden Heeres Jagd ,

Die bis zum jüngsten Tage währt,

Und oft dem Wüstling noch bei Nacht

Zu Schreck und Grau« vorüberfährt.

Da« tonnte, müßt er sonst nicht schwel»

ge»,

Wohl manche« Jäger« Mund bezeugen.

6.

An eine junge Dichterin.

Göltingen 1785.

Die liebenswürdige, offene und unbefangene Zutraulichleit, mit welcher Sie

mir die Erstlinge Ihrer Muse mitlheilen, verdient meine ganze Treuherzigkeit.

Mir ist dabei auch nicht anders zu Muthe, als ob es Sünde wäre, Ihnen auch

nur eine Silbe vorzuheucheln. Allerdings glaube ich nach demjenigen, was Sie

mir von Ihren Umstanden erzählen, und nach den Proben, welche ich vor mir

habe, daß es Ihnen keinesweges an wahren Talenten zur Dichtkunst fehle.

Aber um desto weniger dürfen diese Erstlinge, so wie sie da sind, noch zur Zeit

das Licht sehen. Der Geist, welchen sie verralhen, dürfte schwerlich da stehen

bleiben, wo er jetzt steht, und möchte nach nur wenigen Vorschritten eine allzu

voreilige Bekanntmachung selbst bereuen.

Eine fortgesetzte Lektüre unserer besten Dichter und Prosaisten, auch allen»

falls eines und des andern theoretischen Buches, wird Sie in kurzem gewahr

werden lassen, woran es Ihren Gedichten noch fehlt, und wovon ich jetzt nur

vorzüglich Correctheit unserer hochdeutschen Schrift- und Gesellschaflssprache und

der Versisication namhaft mache. Der Fehler gegen diese Correctheit sind in

Ihren Gedichten noch zu viele, und sie sind allzu innig mit dem Inhalte ver

webt» als daß sie ohne gänzliche Umschmelzung desselben in manchen Stellen

leicht weggewischt werden könnten. — Dies aber darf Sie um so weniger nie»

berschlagen, da es Dinge sind, welche durch ein wenig Studium erlangt werden

können. Unser« größten Sprachgelehrten, des Herrn Adelungs, Schriften werden

Sie bald belehren, was richtiges und reines Hochdeutsch, und der Ramlersche so

wohl als der Schlegelsche Batteur, was richtige, reine und wohlklingende Ver

sisication sei. Was aber außerdem noch zu guter Dichterei gehöre, das dürfen

Sie schwerlich von jemandem anders, als bloß von sich selbst und demjeni

gen Genie lernen, womit Mutter Natur ein Töchterchen ausgestattet zu haben

scheint, das gewiß leine der untersten Stellen in ihrer Gunst hat.

Sie sagen mir, daß Ihnen die Verse leicht stießen, und scheinen sich mit

Ihrer gütigen Erlaubniß! etwa« darauf zu gut zu thun. Daß sie leicht ge

flossen sind, hätte ich ihnen selbst angesehen, wenn Sie mir das auch nicht gesagt

hätten. Aber ich will Sie vor diesem leichten Flusse herzlich gewarnt haben,

und Ihnen dereinst Glück wünschen, wenn Sie mir mit Wahrheit melden kön

nen, daß es Ihnen schwer «erde, Verse zu machen. Wenn Sic erst weiden

gelernt haben, an einer einzigen Strophe Tage und Wochen lang zu lauen, ehe

sie Ihnen recht ist, dann werden auch der scharfen Ecken und Spitzen weniger

hervorragen, die jetzt die Organe der Empfindung zerschrammen.

Lassen Sie cS sich nicht leid sein, liebe brave Frau, wenn ich Ihnen mit

voller, aber bestgemeinter Treuherzigkeit sage, daß Sie noch zur Zeit dasjenige

nicht sind, was Sie «erden können, wenn Sie es nur mit ihrer ganzen Kraft

wollen, und was Sie sein müssen, wenn die Ernte der gewünschten Lorbeeren
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gedeihen und nicht im ersten Keim ersticken soll. Es ist lein Dichter auf Erben,

so hoch er auch immer steh«, der nicht von unten auf über eben die Stufen

empor gestiegen sei, welche auch Sie nach und nach besteigen müssen.

Großes Vergnügen würde es mir gewähren, wenn ich persönlich bei Ihnen

sein und auf die Art kräftiger die Hand reichen tonnte, den Gipfel zu erklettern,

wo Sie gern sein möchten. Beihülfe durch Briefwechsel ist allzu matt und lang

sam, und vollends, wenn einen armen Hypochondristen, wie ich bin, nicht selten

Tinten« und Federscheu befällt. Ich habe mich fast diesen ganzen Sommer in

Pyrmont und Mainberg aufgehalten, ohne jedoch etwas, das fonderliches Auf»

Hebens w«th wäre, an Gesundheit zu ertrinken und zu erbaden. Doch ist es

wenigstens so viel, daß ich im Stande bin, die Briefe meiner Freunde zu be

antworten und ihnen die Zweifel an meiner herzlichen Hochachtung und Liebe zu

benehmen, die sonst wohl mein jahrelanges Stillschweigen, das manchem, der

nicht in meiner Haut steckt, unverantwortlich vorkommt, in ihnen erwecken mußte.

So wie ich aber hoffen darf, durch neu versuchte Mittel den bösen Dämon, der

bisher über meinen Leib und Geist tyrannislrte, wenn nicht ganz zu verbannen,

dennoch zahmer zu machen, fo darf ich Ihnen auch wohl noch manche schriftliche

Versicherung meiner wahren Hochachtung für Sie und meines innigen Behagens

an Ihrem schönen Geiste von Herzen versprechen, welche sonst in mir verschlossen

bleiben würbe. Dabei will ich denn jederzeit gern sagen, was mir, nach meinen

geringen Einsichten, zur Erhöhung und Ausbildung Ihres poetischen Talents

vortheilhaft dünkt. Wollten Sie mir gütigst erlauben, daß ich Ihnen sowohl

die schon überschickten Gedichte, als diejenigen, die es Ihnen mir künftig noch

mitzutheilen belieben möchte, jedesmal mit meinen Randglossen zurücksendete, so

würde dieses, däucht mir, der bequemste Weg sein, eine detaillirte und eben daher

desto mehr unterrichtende Kritik von mir zu erhalten, wenn anders ich armer

Stümper zu unterrichten vermag, welches zu glauben ich Ihnen auf eigene Ge

fahr und Kosten überlassen muß.

Ich freue mich Ihrer und habe Sie lieb, als ob ich Sie lange schon von

Angesicht zu Angesicht gekannt und traulich mit Ihnen gelebt hätte. Möchte es

Ihnen auch so in Ansehung meiner zu Muthe sein! Ob es Ihnen so sei, das

will ich daran erkennen, wenn Sie künftig schlank weg ohne Titel und Kompli

mente von Herzen zu Herzen, als mit Ihrem Bruder mit mir reden. Sie

sehen ja, wie ich rede; und wie ich rede, so meine ich es gegen gute Menschen

allemal von Herzen.

Ich lege ein Exemplar meines diesjährigen Musen - NlmanachS bei und

wünsche, daß Ihnen Eins und das Andere darin eine frohe Stunde machen möge.

Ihrem Herrn Gemahl, der ein guter und braver Mann fein muß, weil

ihn ein so gutes und braves Weib liebt, empfehle ich mich bestens und ich wie

derhole die Versicherung der herzlichen Hochachtung, mit welcher ich bin

Ihr treugehorfamster DienerG. A. Bürger.




